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Die Zigeuner. 
Beſchluß. x 


Denen Zigeuner, welche an Ward Orte ein 


ordentliches und beſtimmtes Gewerbe treiben, haben 
auch ihre feſten, ihren Umſtaͤnden gemaͤß eingerichte⸗ 
ten Wohnungen. Die meiſten aber zietzen Horden⸗ 
weiſe aus einer Gegend in die andere und haben keine 


andere Wohnung, als Zelte, Felſengrotten und unter⸗ 


irdiſche Höhlen, Vlele haben auch nicht einmal Zelte 


bei ih, ſondern lagern ich während der Glut der Mit⸗ 


tagsſonne in den Waͤldern hinter Zaͤunen, am liebſten 
aber unter Weidenbaͤumen. Viele haben auch im Win⸗ 
ter feinen andern Schutz, als ihre Zelte. Sein Zelt 
liebt uͤberhaupt der Zigeuner ſehr. Selbſt diejenigen, 
die feſte Wohnungen haben, kriechen in den erſten 
heitern Fruͤhllngstagen aus ihren Huͤtten hervor, ſchla⸗ 
gen neden an ein Zelt für den Sommer auf, vergnuͤ⸗ 
gen ſich darunter mit ea Familien und vergeſſen 
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vorigen Wohnungen ganz, bis fie der Mi 
vieder dahin zurüͤcktreibt. Die nomadiſchen gigen 
haben, wo es nur möglich iſt, gern ein Pferd oder eis 
nen Eſel bei ſich, worauf ſie Frau, Kinder und Zelt 
laden. — Ihre Winterhuͤtten find zehn bis zwölf 
Fuß tiefe Erdgruben. Das Dach derſelben beſteht 
aus Pfählen, die quer oben Über gelegt und mit Stroh 
und Raſen bedeckt ſind. Ein Schoppen, der vorn fuͤr 
den Zeltteäger angebracht if, und der Rauchfang, der 
Über das Dach hervorragt, kundigen allein ihren Auf⸗ 
enthalt an. Dit find diefe Höhlen guch in Hügel neben 
Dörfern und Städten gegraben. Dieſe ganze Woh⸗ 
nung iſt eln leerer Platz, in deſſen Mitte das Feuer 
brennt, das ihnen zum Kochen der Speiſen und zur 
Erwaͤrmung dient. Aeltern und Kinder liegen baher 
bald und ganz nackt um daſſelbe Feuer. Stühle, 
Tiſche, Betten und andere Mobilien fehlen ganz in 
dieſen Höhlen, Selbſt Licht und Leuchter ſucht man 
vergebens. Quackt der erfte Froſch, fo kriechen fie here 
vor, zerſtoͤren ihr Haus und ziehen fort. Nach Gold⸗ 
und Silbergeſchirr, beſonders nach ſilbernen Bechern, 
haben fie eine große Begletde. Sie leiden gern Hun⸗ 
ger, um ſich nur einen zu verſchaffen. Dieſer Becher 
wird nun unter den Feuerheerd vergraben und erbt als 
ein Helligtbum von Aeltern auf Kinder und Kindes⸗ 
kinder fort. 

Schon aus dem bisher Geſagten ergiebt ſich, daft 
die Zigeuner aͤußerſt faul find und einen übermäßigen 
Hang zur Gemaͤchlichkeit haben. Sie dulden lieber 
Hunger und Blöße, ehe fie ſich zur Arbeit entſchlleßen. 
Sie wählen gemeiniglich Gewerbe, die ſich leicht vers 


* 
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richten laſſen und viele mäßige Stunden verſtatten. 
Die gemeinſte Nahrungsart der Zigeuner iſt Schloſſer⸗ 
und Schmiedearbeit. Dieſes Handwerk war von je⸗ 
her unter ihnen uͤblich. Die dazu nörhigen Werkzeuge, 
als einen ſteinernen Ambos, ein Paar Handbaͤlge, eine 
Zange, einen Hammer, Schraubeſtock und Felle, fuͤh⸗ 
ren fie uberall mit ſich herum. Kohlen brennen fie ich 
an jedem Orte, wo ſie Arbeit ſinden, ſelbſt. Dieſe 
nehmen fie aber nur vor, wenn fie der Hunger zwingt, 
und dann find fie ſehr hurtige Arbeiter. Eine andere 
Nahrungsart der Zigeuner iſt Handel und Tauſch mit 
Pferden, wohei fie aber die groͤbſten und grauſamſten 
Betruͤgerelen ſpielen. Einige von ihnen ‚find aß 
Zimmerleute und verfertigen Drechslerarbeiten. An⸗ 
dere find Korb, und Siebmacher und Schuhflicker. 
Dem Ackerbau find fie abgeneigt. Doch treiben einige 
in der Moldau und Wallachei, in Kleinaſien, in Uns 
garn und Siebenbürgen dieſes Geſchaͤft; aber in Spa⸗ 
nien und den übrigen europaͤlſchen Laͤndern giebt es 
vielleicht nicht Einen, der je eine Furche gemacht hätte, 
Ehedem verfahen fie auch gern und häufig Henkers⸗ 
und Scharfrichterdienſte und waren beſonders zur 
Zelt der Tortur in den grauſamſten Martern ſehr ers 
finderiſch. 

Im Orient naͤhren ſich auch viele Zigeuner durch 
das Herumziehen mit Baͤren und Affen, deren Tanz fie 
durch ihren Geſang leiten. Im Winter ernähren die 
Welber ihre Männer durch Trödeln mit alten Kleidern, 
durch Verfertigung und Verkauf der Vefen und durch 
Warten der Hunde. Das auch Tanzen und Wahr» 
ſagerei Überhaupt, beſonders aber aus den Linien.drr 
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Hand, zu ihren Nahrungszwelgen gehören, iſt ſchon 
erwähnt worden. Die Zigeunerinnen wollen auch bes 
zaubertes Vieh entzaubern, verborgene Diebſtaͤhle ent⸗ 
decken und Arzneimittel von Wunderkraft und ſicherer 
Wirkung beſitzen. Andere Verrichtungen, an denen 
Maͤnner und Weiber des Zigeunervolks Antheil neh⸗ 
men, find Gaſtwirthſchaft in Spanien, Muſik in Uns 
garn und in der Türfei vorzuͤglich, Goldwaͤſcherei in 
Siebenbuͤrgen, im Banat, in der Moldau und Wals 
lachei. Ueberdieß treiben fie auch von jeher hier und 
da Schleichhandel. In der Muſik hatten es Einige 
ſehr weit gebracht. Viele waren in den Kapellen 
graͤflicher Perſonen angeſtellt und wurden als Virtud⸗ 
fen bewundert. Ein gewiſſer Borna Michaly war ein 
ſo großer Violinſpleler, daß ihn der Kardinal, Graf 
Emerich von Eſchaly, der ſelbſt großer Muſikkenner 
war, in Lebensgroͤße von dem geſchickteſten Kuͤnſtler 
malen und dem Vilde dle Unterſchrift geben ließ: 
Magyar Orpheus. Auch vlerzehnfaͤhrtge Zigeunet⸗ 
maͤdchen waren oft fo große Viollaſpielerinnen, daß 
fie von den reichſten und vornehmſten Perſonen in 
Ungarn zwanzig bis dreißig Meilen weit vetſchrieben 
wurden, um durch ihre Kunſt den Glanz von Ballen zu 
erhöhen. Noch ein Paar andere ſehr ausgebreitete 
Nahrungszweige der Zigeuner ſind Betteln und Steh⸗ 
len. — Die Zigeuner belrathen ſehr jung, oft ſchon 
vor dreizehn und vierzehn Jahren. Die Aeltern laſſen 
ihren Kindern hierinn ganz unbeſchraͤnkte Freiheit. 
Sie wählen zu ihren Weibern fremde Perſonen, aber 
oft auch die naͤchſten Anverwandten. Einer aus ih⸗ 
rer Mitte ſtellt den Geiſtlichen vor und verrichtet die 
‘ Trau ⸗ 
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Trauung. Nun wird das Leben der Alten auf eigene 


Art nachgeahmt. Die Zigeuner haben eine unbeſchreib⸗ 
liche Liebe zu ihren Kindern; aber dieſe Liebe wird die 
Quelle der ſttafbarſten Nachſicht. Zur Schule wer⸗ 


den die Kinder gar nicht geſchickt; ihr Koͤrper wird 


bloß abgehaͤrtet; ſie werden im Betteln und Stehlen 
unterrichtet, helfen den Aeltern bei'm Goldwaſchen 
und die Blaſebaͤlge druͤcken; die Knaben lernen im 
zwölften Jahre etwas von des Vaters Beſchaͤfti⸗ 
gung, — In Anſehung der Religion richten ſich die 


Zigeuner gemeiniglich nach der herrſchenden Religion 


des Landes, in dem ſie leben; aber ſie haben auch nicht 
die geringften Religtouskenatniſſe. 


Außer den Blattern und Maſern find die Zigeuner 
von allen unfern übrigen Krankheiten frei und ſterben 


gewohnlich erſt im hohen Greiſenalter. Ihre Liebe 
zum beben iſt außerordentlich groß und dennoch mens 
den fie ſich in gefährlichen Krankheiten nie an einen 
Arzt, ſondern kaufen für etliche Kreuzer Safran, wuͤr⸗ 
zen damit ihre Suppen und laſſen noch hoͤchſtens zur 


Ader. Wird es mit der Krankheit ſchlimmer, ſo fan⸗ 


gen ſie an zu aͤchzen und zu wehklagen über ihren Tod, 
bis er wirklich erfolgt. Nach einem Todesfalle ift das 


Weinen, Klagen, Haaraustaufen algemein, Beſon⸗ 


bers untroͤſtlich find Aeltern, denen eins ihrer Kinder 
ſtirbt. Ihr Begräbniß hat nichts beſonderes, außer 


— 


daß das laute Webklagen fortdauert. Selbſtmord iſt 


unter ihnen durchaus etwas Unerhoͤrtes. Muͤſſen fie 
eines gewaltſamen Todes ſterben, ſo ereignen ſich oft 
fonderbare Auftritte. So bat ſich Einer vor ſeinem 
Tode noch zu beſondern Gnaden aus, daß man an 
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nicht mit dem Geſichte nach der Heerſtraße zu henken 
moͤchte, weil immer viele Bekannte da vorbei gingen, 
vor denen er ſich dann ſchaͤmen müßte, wenn ſiel ihn 
am Galgen erblickten. Als ein ander Mal die Ver⸗ 
wandten elnes ſolchen Verbrechers an ſeinen Stellun⸗ 
gen und Reden merkten, wie ungern er den Weg zum 
Richtplatze gebe, ſo wandten fie ſich mit der Erin ne⸗ 
rung an die Beamten: „Noͤthiget doch, ihr Herren, 
einen Menfchen nicht mit Gewalt zu einer Sache, 
wozu er, wie ihr ja ſehet, nicht die geringſte Luſt und 
Neigung hat.“ 

Die Zigeuner hatten gleich bel Ihrem erſten Erfchei⸗ 
nen in Europa Anführer unter id) und haben fie da, 
wo ſie in großen Haufen bei einander leben, noch bis 
auf den heutigen Tag. Daß fie aber dieſe Oberhaͤup⸗ 
ter bald Wolwoden, bald Ritter, Grafen, Herzöge und 
Koͤnige nannten, iſt eine bloße Nachaͤffung deſſen, was 
fie. bei geſitteten Voͤlkern fanden und anſtaunten. — 
Ferner verfichen und reden die Zigeuner die Sprache 
des Landes, auf deſſen Boden ſie ſich aufhalten. Sie 
zeichneten ſich von jeher, wegen Ihrer beſſaͤndigen Zaͤge 
aus einem bande in das andere, durch Kenataiß meh⸗ 
rerer Sprachen aus. Sie haben aber auch noch eine 
eigenthuͤmliche, gemeinſchaftliche Sprache, deren fie. 
ſich uͤberall bedienen, wo Zigeuner mit Zigeunern ſpre⸗ 
chen. Dieſe gehöre, wie ſchon oben bemerkt wurde, 

urſpruͤnglich den Hladoſtauern an. Eine beſondere 
Schrift haben fie nicht fuͤr ibre Sprache; das Leſen 
und Schreiben iſt ihnen überhaupt ganz unbekannt. 
An hoͤhere Kuͤnſte und Sifenfhaften iſt bei ihnen nicht 
’ zu 


. 


337 


zu denken. Doch dichten fe nach orientafifcher Art 
aus dem Stegreiſe, wo der Reim die Hauptſache und 
Unanftändigfeiten gewoͤhnlich der Hauptinhalt ihrer 
Gedichte ſind. 5 
Die Zigeuner find munter, geſchwaͤtzig und plouder⸗ 
haft, leichtſinnig, faul, ſittenlos, unbeſtaͤndig, treulos 
gegen Jeden, undankbar, rachſuͤchtig, furchtſam, ſkla⸗ 
viſch eh rerbietig und grauſam. Aber ihre natuͤrlichen 
Anlagen ſind nicht unbedeutend. Sie haben zu Allem 
Geſchick und zeigen bei jedem Geſchaͤft Spuren von 
vieler Faͤhigkelt. Man hat ſie verſchiedentlich auch in 
Kriegen gebraucht, in Feſtungen, zu Strelfzuͤgen u. ſ. w. 
Am beſten haben ſie ſich aber immer zu Splonen und 
Verraͤthern gebrauchen laſſen. Je mehr man daher 
von ihrer Schaͤdlichkeit uͤbetzeugt wurde, um fo eifti 
ger ließ man es ſich nun auch angelegen ſeyn, Vers 
bannungsbefehle gegen fie ergehen zu laſſen und dieſen 
durch Feuer und Schwert, durch Galgen und Gefaͤng⸗ 
niß Nachdruck zu geben. Dieß geſchahe beſonders in 
allen kaͤndern Europens zu Ausgange des funfjehnten 
und zu Anfange des ſechs zehnten Jahrhunderts. Aber 
dieſe Verbannungsbefeble und Reichsabſchluͤſſe fruch⸗ 
teten gewoͤhnlich nicht lange und mußten, daher oft 
und immer kraͤftiger und nachdrüͤcklicher wiederholt 
werden. In Deutſchland ſind die meiſten Verban⸗ 
nungsbeſehle gegen ſie ergangen. Vielleicht iſt dieß 
auch die Urſache, daß jetzt in mehreren kaͤndern Deutſch⸗ 
lands gar keine, oder doch nur einzelne Zigeuner an⸗ 
getroffen werden. Die Länder, in welchen ſich jetzt 
noch die meiſten Zigeuner aufhalten, find Siebenbüͤr⸗ 
gen, Ungarn, der Banat, die Bufowina, wo man Seht 
Za 
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Zahl 1 über 100,000 ſchaͤtzt, ferner die Mol⸗ 
dau und Wallachel und mehrere Länder in der Tuͤrkel. 
Auch in Spanien ſind noch viele. Die Kaiſerin Maria 
Thereſta und K. Joſeph 2. haben die meaſchenfreund⸗ 
N lichſten und zweckmaͤßigſten Anordnungen treffen laſſen, 

dieſes Volk mehr zu fultiviren, feinen Geiſt und Herz 
zu veredlen und die Zigeuner zu guten und brauch ba⸗ 
ten Staatsbuͤrgern zu bilden; aber es vereinigten ſich 
immer ungünftige Umſtaͤnde, welche von den Zigeunern 
ſelbſt oft herbeigefuͤhrt wurden. Dadukch kamen alte 
jene ſchoͤnen Befeble in Vergeſſenbeit, ehe fie noch recht 
wirkſam werden konnten. Indeſſen ſind hoffentlich 
dieſe Vet ſuche, die Zigeuner zu beffern, nicht die letzten 
geweſen und der Genius der Menſchheit wird auch 
im Kaufe der Zeiten dietes unglückliche Volt zu hoͤherer 
Kultur und zu seinen Menſchenfreuden führen, 
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* Gdanken und Bemertungen. 

In der Kindheit macht fich Alles mit uns zu cho. 
fen; in der Jugend machen wir uns mit Allem zu 
ſchaffen, im Alter oder liegen wir uns in uns ſelbſt 
zuruck. 5 

Das Geld muß nähe immer koſtbarer werden 
in einer Zeit, wo alle Welt Geld will, und Ruf, Ver⸗ 
2 Freundſchaft und Liebe kaͤuflich ist. 

Der Zorn iſt der heftigſte und ig ae 
geber des a 
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Zu jeder Zeit Lebt der Leichtgläubige eher das Wun⸗ 
derbare, als das Natürliche, 

Das Gluck, das man ſo vergöttert, hangt lediglich 
vom Menſchen ab: ſo fluͤchtig es dem Verwegenen if, 
fo beſtaͤndig iſt es dem Vorfichtigen? 

Die drei gewoͤhnlichſten Wurzeln des menſchlichen 
Ungluͤcks find: Vergeſſenheit der Gegenwart, unſtaͤtes 
Nachdenken über die Zukunft und Langeweile, die uns 
Alles, was wir beſitzen, ſo gleichgültig macht, daß wir 
uns ewig einbilden, Andre haben mehr. e 

Der Neid weilt auf dem Grabe der großen Maͤn⸗ 
ner; ſpaͤte Anerkennung nimmt nachher feine Stelle ein. 

Undank iſt eines der unnatärlichfien Laſter, denn 
ſelbſt das Thier iſt dankbar. 

Die Gerechtigkeit iſt den Menſchen ſo unentbehr⸗ 
lich, daß fie ſelbſt ihre Schleier erborgen, um ihre uns 
gerechten Handlungen damit zu verdecken. 

In der Regel, wenn der ehrliche Mann an eine 
Stelle zu ſtehen kommt, die einen Gauner, bereichert, 
iſt es nie zu ſeinem Verderben. 

Verrath iſi nie eine Tugend, auch wenn ſie den beſten 
Zweck hat. 

Bauͤrgerkrieg iſt die Krankheit eines Staats; Eins 
miſchung eines Fremden aber gar fein Tod and feine 
Schande. 

Reiche en, wie Menſchen, die zu weit und zu 
ſchnell gehen. 

Ein mächtiger Verbuͤndeter iſt ein Gebieter. 
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ee a 
„Gen it's, daß er fo armlich zehrt!“ 
* So ſpricht die halbe Stadt. f 
Nein, Harpap-fühlt nur feinen. Werth, 
a Drum ißt er ſich nicht ſatt. 
1 Halbkart. 
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 ‚Bweifplbige Charade. 


Von dem, was ſtelz, mie die Palläͤſte, ragt, 
Was thuͤrmend zu den Wolken ſteigt, 

Wird meine erſte Sylbe ſtets geſagt: 

Oft iſt Gefahr, wenn fie ſich neigt. 


Die zweite ſchwimmt im großer Welten raum, 
Doch ſchließet er ſie nimmer ein. 
Der Weife halt fie weislich bei dem Saum, 
um feine Kräfte ihr zu weih'n. 
Wenn ſich zum trouten Bund die Liebe eint, 
O Wonne! dann erfchein’ ih ganz — 
Als Feſt, das laͤngſt man ſchoͤn zu feiern meint 
Bei Speiſ und Trank und frohem Tanz. 
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A neigen. 
Bekanntmachung. 


Nach Vorſchrift der Inſtruktion der Hochloͤbt. Koͤ⸗ 
niglichen Reglerung in Breslau vom 22ften November 
1820 muß im Laufe des Monats September d. Jahre 
die Gewerbeſteuer⸗ Rolle der Stadt Brieg fuͤr das 
Jahr 1824 regulirt werden. Wir fordern daher alle 
diejenigen gewerbetreibenden Einwohner 

1) welche mit Ende dieſes Jahres ihr bisheriges Ge⸗ 
werbe nlederzulegen geſonnen ſind; 

2) welche vom ten Januar 1824 ab ein neues Ges 
werbe anzufangen gedenken; 

3) welche ein bis jetzt ſteuerfrel geweſenes Gewerbe 
fortſetzen und ots zu einem ſieuerpflichtigen Um⸗ 
fange ausdehnen, oder 25 9 

4 weiche ihr zur Zeit ſteuerpflichtiges Gewerbe 
. ſolches aber ſoweit einſchraͤn⸗ 
ken wollen, daß es fteuerfrei wird, desgleichen 

5) auch diejenigen, welche Hauſirſcheine zu erhalten 
tsünfchen, und endlich 3 

6) diejenigen Lohnkutſcher, Pferdeverleiher und Fuhr⸗ 
leute, bei denen ſich der bisherige Pferdes Stand 
vermehrt oder vermindert hat; 7 9. * 

hierdurch auf, ihre disfaͤlligen Anzeigen, ſpaͤteſtens bis 
zum aoſten fünftigen Monats entweder ſchriftlich bei 
uns einzureichen oder ihre diesfaͤlligen Anträge und 
Anzelgen bei dem Naths⸗ Kanzellel⸗Aſſiſtenten Engler, 
welcher zu dieſem Ende täglich früh von 8 bis 12 und 
Nachmittag von 2 dis 5 Uhr vom roten bis goſten 
September incluſide, im Raths⸗ Seſſions⸗Zimmer 
gegenwartig ſeyn wird, zum Protocol zu erklaren. 
ur Nachricht und Warnung machen wir wiederholt 
auf die geſetzliche Beſtimmung des F. 39 des 1 
euer⸗ 
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ſteuer⸗Geſetzes d. d. Berlin den zoſten Mai 1820 aufs 

merkſam, zufolge deſſen berjenige, welcher die Anmels 

dung des Anfanges und Aufhoͤrens eines ſteuerfrelen 

Gewerbes unterläßt, Einen Reichsthaler Strafe erle⸗ 

gen muß; daß derjenige, der den Umfang eines ſteuer⸗ 

pflichtigen Gewerdes unangezeigt laßt, die ruͤckſtaͤndige 
Steuer nachzahlen und außerdem den vierfachen Bes 

trag der einjaͤhrigen Steuer als Strafe erlegen muß; 
und endlich daß derjenige, der das Aufhoͤren eines ſteu⸗ 

erpflichtigen Gewerdes anzuzeigen unterlaͤßt, zur Be⸗ 
zahlung der Gewerbeſteuer dis zur wirklichen Anzeige 
verbunden bleibt. Brieg, den sten Auguſt 1823. 

* Der Magtlſtrat. 


Bekannt mach un g. 
Zur Verhinderung der Steuer ⸗Defraudatlonen in 
Anſehung der Schweine, wrd auf Anſuchen der hieſigen 
Steuer⸗Behoͤrde hiermit bekannt gemacht: daß vom 
24ſten b. Monats ab, ein Jeder, welcher Schweine ſo⸗ 
wohl zum Oderthore als zu andern Thoren in die 
Schwemme oder ſonſt irgend wo anders hintreibt, vers 
pflichtet it, jedesmal bei dem Thor⸗Controlleur ſich 
unaufgefordert ſelbſt zu melden und demſelben die Ans 
zahl der Schweine, welche zum Thore aus paſſtren, genau 
anzugeben, damit ſolche in die von den Thorbeamten 
zu fuͤhrenden Notizen elugetragen werden, und alsdann 
bet ihrer Zuruͤckkunft ſteuerfret paſſtren konnen, indem 
ſonſt im Gegentheile die hieſtgen Einwohner, deren 
Schweine ohne Anmeldung zum Thore hinaus gettle⸗ 
ben werden, bel deren Zuaruͤckkunſt die feſtgeſetzte Steuer 
zu erlegen angehalten werden mäßten, oder filr dieſelbe 
durch Unterlaffung der Anmeldung menigftend durch 
un angenehme uuterfuchung Aufenthalt veranlaßt wer⸗ 
den würde: Brieg, den loten Auguſt 1823. 
s Der Magiſtrat. 


* 
Bekanntmachung. 

Diem bleſigen Publlkum machen wir hierdurch bekannk: 
daß der Verkauf aller Butter nur nach dem neuen 
P,reuſſiſchen Quart geſchehen kann, nemlich zu 

ganzen, halben, Viertel⸗ und Achtel Quarten, in 

beliebiger Form. n 
Im Fall aber dergleichen Buttee nicht das vorſchrifts⸗ 
mäßige Gewicht, das Quart zu 2 Pfund 6 Loth neues 
preußiſches Gewicht gerechnet, enthalt, fo wird mit 
deren Confiscation vorgeſchritten wer en; wornach ſich 
jeder Verkäufer, zu achten hat. ö 

Brieg, den igten Auguſt 1823232. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


Bekanntmachung 
den Verkauf der alten Thorſchreiber⸗Haͤuſer 
in Brieg betreffend. 

Zu Folge Verfügung Einer Königl. Hochprels lichen 
Regierung zu Breslau, ſollen die beſden alten Koͤnigl. 
Thorſchreiber⸗Häuſer vor dem Mollwitzer⸗ und Nei⸗ 
ßer Thore in Brieg, im Mege der oͤffentlichen Licita⸗ 
tion an den Meift- und Beſtbietenden, zur beliebigen 
Dispoſttion, verkauft werden. Das Thorſchreiber⸗ 
Haus vor dem Mollwiger Thore iſt maſſib erbaut, mit 
Schindeln gedeckt, und beſtehet, außer dem Hausflure, 
in einer Stube und Stubenkammer, einer Wachtſtube 
und einer Gtebelſtube, einer Küche und Keller; auch ge⸗ 
hoͤrt dazu ein Garten und Hofraum von 24 0Ruthen 
2 Fuß Flaͤchen⸗Juhalt. 7 

Das Thotſchreiger⸗Haus vor dem Nelßer Thore iſt 
von Bindwerk, mit ausgemauerten Wand» Feldern ers 
bauet, mit Ziegeln gedeckt, und beſtehet, außer dem 
Hauskflure, in einer Stube, einer Stubenkammer, einem 
Keller, und der ehemaligen Wachtſtube, nebſt den da, 
gehörigen 14 ORuthen 43 0 Fuß Garten und Hoft aun 

Die Uebergabe diefer Gedaͤude kann Io) una 
beendigter Erbauung und Einrichtung der neuen Tho 
erheber⸗Haͤuſer erfolgen. 
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Der diesfaͤllige kicltations⸗ Termen wird den ſechs 
und zwanzigſten Auguſt a. c. von Vormittags um 9 Uhr 
bis Nachmittags um 6 Uhr, im Locale des Koͤniglichen 

Steuer⸗Amtes in Brieg im Koͤniglichen Amis⸗Hauſe 
ober Schloße, jedoch unter Vorbehalt der zum Zuſchlag 
erforderlichen und hoͤhern Ortes einzuholenden Geneb⸗ 
migung, abgehalten werden. Dies wird dem kauſ⸗ 
luſtigen Publikum mit der Bemerkung bekannt gemacht; 
daß die Veraͤußerungs⸗ Bedingungen bei dem Koͤnigl. 
Steuer ⸗Amte in Brieg in den gewöhnlichen Amts⸗ 
Stunden eingeſehen werden konnen. 

Brieg, den 4ten Auguſt 1823. 

Koͤunigl. Preuß. combinirtes Steuer⸗Amt. 
Auctlons Anzeige. 

Von Seiten des Koͤnigl. Domainen⸗ Jule 
Brieg, wird das Publikum hierdurch in Renneniß ges 
fegt: daß den dritten September » Jaors 
und die darauf folgenden Tage, Nachmit ags um 2 Uhr, 
der Nachlaß des hierſelbſt verſtordenen Kaufmanns 
C. F. Reimann; beſtehend in einigen Muͤnzen, Silber, 
Uhren, Porzelain, Glaͤſern, Leinenzeug, Betten, Waͤ⸗ 
ſche, Meubles, Kleldungsſtuͤcken, Kupferſtichen, Buͤ⸗ 
chern und Land ⸗Charten gegen gleich baare Bezahlung 
in Courant in dem Reimannſchen Fabrik Gebäude 
hier ſelbſt verſteigert werden wird, zu welchem Kauflus 
flige eingeladen werden. Brieg, ben raten Auguſt 1823. 
Königl. Preuß. Domainen⸗ Juſtiz⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Bei feiner Durchrelſe allhier empfiehlt ſich der aca⸗ 
demiſche Kuͤnſtler Nauwaldy in Hinſicht der Portraits 
Maleret; er verſpricht nicht allein Über Erwartung zu 
treffen, ſondern auch im Colorie die Natur auf das 
Treuſte nachzuahmen, und iſt willens im Zeichnen und 
Malen Stunden zu geben. Wohnt auf der Mühl 
gaſſe beim Speiſewirth Franfe, 
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. a chung. 

weder macht nes gangiekgehen des 
aunt, daß alle Gattungen Klempner Arbeit bei i 
erfertigt werden, ſowohl in Bau als allen übrig 
lemptner⸗ Ardelten. Bittet um geneigten Zuſpruch. 


Burggaſſe No. 375, duet dcn 


totterle⸗Anzelge. 

Bei Ziehung der aten Claſſe 48ſter Lotterie fielen 
folgende Gewinne in mein Comptoir. Als: 50 Fthl. 
auf No. 3205. 30 Nihl. auf Ne, 3201 7292 9518 
33920 58792. 40 Rthl. auf Ne. 3213 7232 9537 
49 60 24094 33092 58723 und 61087. Die Ers 
neuerung zter Claſſe nimmt ſofott ihren Anfang, und 
muß bei unvermeldlichem Verluſt des weitern Aurechts 
ohnfehlbar bis zum löten September geſchehen ſein. 
2 1 Being — I Geſchaͤfts⸗Anwelſungen 

ſind zu haben bei * 
et — en Baht, Lotterie s Einnebmer Böhm, 
N Acker der kauf. 
10 bis 60 Morgen Acker, Erſter Klaſſe, das Kam⸗ 
merſtuͤck genannt, vor dem Neißer Thore, find zu vers 
kaufen. Kauffuſtige haben ſich bei mir im Weinberge 
melden. ' Brems. 5 


nn > 
Die beiden Kupferſtiche von D. Chodowiecki, Schwe⸗ 
ind Tod in der Schlacht vor Prag, und Seydlitz in 
der Schlacht bei Rosbach verwundet, ſehr gut erhal⸗ 
ten, find für den billigen Prels von 7 Nthl. zu haben. 
Desgleichen die Generals Charte von den Preußlſchen 
Staaten, in 24 Blattern, nach den Reglerungs⸗De⸗ 
rtements, ganz neu, verlegt bei Kuͤmmel in Halle, 
ür den Pränumerationgs Preid, von 14 Nthl. in der 
Wohlfabrtſchen Buchdruckerel. 


— 
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„ A ee x her] 
Zu verkaufen. 2 
Kunftlgen EN den I5ten Auguſt c, fol früh um 

; 15 Uhr in dem hieſigen Stadt⸗Bauhofe eine Quan⸗ 

kitaͤt altes Bruͤckenholz und Späne an den Meiftbies 
tenden verkauft werden; welches Kaufluſtigen hierdurch 
anzeigt, Brieg, den 2oflen Auguſt 1823. 
Die Stadt: Baus Deputation, 


a. 


2 Zu verkanfe n. 

Es ſind drei große Kaſten, für Kaufleute, welche 
Jahrmärkte beſuchen, brauchbar, zu verkaufen. Wo? 
ſagt die Wohlfahrtſche Buchdruckerei. er 

eros en 6 
Von der Milch⸗ bis zur Aepfelgaſſe iſt mir eine 
Uhrkelte von Siſendrath, mit den Bruſtbilde Friedrich 
Wilhelm It, nebſt einem Pettſchaft, Uhrſchlüßel und 
einem goldenen Siegel ⸗Ringe verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder derſelben wird gebeten, ſie gegen eine 
verhaͤltaſßmaͤßige Belohnung dem Eigenthuͤmer ab⸗ 
zugeben. Der Handlungsdiener Thamme, 

* bei Herrn Kaufmann Voigt. 
u RR a G e f u nd en. — * ie 

Zwei Schluͤſſel find gefunden worden. Der Ver⸗ 
lierer derſelben beliebe ſich in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerel zu melden. * 


G Zu ver miethen. 
Auf dem Ringe in No. 267 if der Oberſtock von drel 
Stuben, Waͤſchboden, Keller und Holzremiſe, ſo wie 
auch ein Kautmanns⸗Gewoͤlbe (welches letztere auch 
ohne Wohnung vermiethet werden kann) zu vermiethen 
und auf Michaeli oder Weihnachten zu beziehen; desglel⸗ 
chen ein Pferdeſtall auf zwei Pferde nebſt Heuboden. 
Das Naͤhere erfaͤhrt man bel dem ee eg 

; 2 1 Dietrich. 


r 


